
Bücher der Weltverachtung
Von STr Ethelburga äcker OSFEF, Gemünden

Das Weltverständni1is.  v das Verständnis VO  5 eitinahe un We  1StaAnz ist
1ın gewlsser 1NS1C| das un der gesamten emühungen e1INe
der Ze1it entsprechende orm un Re-Form des Ordenslebens Dies MU.
INa  ®) sich bewußt machen un STEeTIS VOrT en halten
Das Konzıl ist ın Richtung einer bewußteren Zuwendung Z  = Welt aktıv
geworden. Grundgelegt ist diese Forderung I Dekret AA Erneuerung des
Ordenslebens Dort el Die Mitglieder der Ordensgemeinschaften
sollen sıch eine gründliche Kenntnis der Lebensverhältnisse aneıgnen,
damıiıt S1e die heutige Weltsituation 1 Lichte des aubens beurteilen
vermoOogen, den Menschen besten helfen Pater Theodosius
Florentin1, der egründer der Kongregatıon VO eiligen Kreuz 1ın der
ScChweiZz, präagie VOTL bereits hundert Jahren das Wort „Was Bedürtinis der
Zeıt 1Sst, das ist Gottes
Wir eutigen lliegen, W1e WI1TLr meınen, wıeder Qaut der Tanıe der eologi-
schen Vorstellungen, die ın diesem Worte ZA01 AÄAusdruck kommen. Uns
erscheıint unerl3.  ich, die heutige Z.e1t mit all ihren Äußerungen ın
den verschiedensten Lebensbereichen, W1e S1e 1st, wahr und erns
nehmen, WEeNnNn WI1T d1ie Idee des Or  nslebens ın 5 Zelt richtig
umseizen wollen
War das ın den Jahrhunderten un Jahrzehnten, die uns unmittelbar VOTI'+-

ausliegen, ebenso? Wenn WI1r die Formen des Or  nslebens, W1e S1e uns
überkommen SINd, daraufhin prüfen, werden WI1Lr den Eindruck nıcht 10s,
daß die Generationen, die uns ın unNnseren Ordensgemeinscha{ften VOTAaUS-

gingen, 1n ihrem Verhältnis Z Welt, insbesondere auch ihrer Umwelt
zwlespältig Wiıe WI1TLr AaUus der ründung unNnserTrer Ordensgemein-
chaften entnehmen, standen S1e einerseits den Bedürinissen ihrer elıt
miıt aufgeschlossenem Ha egenuüber; S1e ließen sich VO  ; ihnen TUr d1le
Auswahl ihrer Arbeiten un Dienste bestimmen. WIr eobachten, daß S1e
sich andererseits auf die Welt ihrer Klöster zurückzogen un! ihr Ordens-
en SOZUSasecn lJosgelöst VO  5 ihrer Gegenwart als zeitloses Fixum sahen,
als eLiwas, Was S1e en Veränderungen der fortschreitenden Zeit Z
'Trotz unveränderlich erhalten suchten. Wiır stehen nämliıch angesichts
des Ordenslebens, das WI1r gew1ssermaßen als Erbe übernommen aben,
VOTL der unbestreitbaren Tatsache, daß sich Se1iNe OC nıcht 1M eich-
schritt mıiıt den übrigen sozlologischen Strukturen entwickelt hat Wır
SiNnd darum härter als S1e mi1t der rage konfrontiert, ia

Vgl Perfectae caritätis, 24001)
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heutl  en Umwelt und sellsce 171e t

und w1ıe W1r Ordensleben dieser Gree l lscha
entsprechend da TZUusSst eiken en

Wie Soweılt kommen konnte? 1Ne der Ursachen dieser offensichtlı  en
un! verhängnisvollen Stagnatiıon ist die Te VO  a der

e VO  ® der 1mM folgenden gesprochen werden soll

Z 1L, UND AUFGABE DES

Anhand Von Untersuchungen innerhal der aszetischen Lekture, die den

Ordensschwestern 1n den zurückliegenden Jahrzehnten angeboten WUuLI-

de, so1l dargelegt werden, W1e das Verhältniıs der Ordensleute ZULLI Weilt

gesehen wurde un! WI1e dieses geltende Weltverständnis das Bild der Or-
densifrauen geprägt hat Zur Vermeldung VO  - Mißverständnissen S@e1 klar

gesagt: Es ist m1T diesen Ausiführungen keineswegs beabsı  SC das Welt-
verständnıiıs selbst untersuchen un! darzustellen Auch annn es sich
1ler nicht eine Rezension der zu nennenden ucher sich noch
eine Beurteilung der betreifenden Schriftsteller handeln Vieles mMag Z

Zeit der Drucklegung selinen Wert un seine Bedeutung gehabt en
Es geht ausschließlich den Aufwels der

Tatsache, daß InNnan aszetische Liıteratur, die aus einer erg  NC eıt
tammte un! naturgemäß VO  ; einem anderen Weltverständnıs gele1ite
wurde, den Ordensirauen Tfort un: Tort SA geistlichen Lesung vorgelegi
und empfohlen hat eiıner Zieıt, als die gesellschaftlichen Verhältnisse

S1e herum sich OoLLeNDaAar schon stark gewandelt hatten Diesem andel
wurde 1mM geistlichen Schrifttum 1m allgemeınen wen1g Rechnung getra-
gen erke, Aaus anderen eitepochen stammend, wurden aum VOCI«=-

äandert immer wlieder 111e  S aufigelegt. In diesen Büchern suchten dıie

OrdensiIrauen weıthın vergebens ach Z Bewältigung der AT

gaben, VOTLT die S1e inmiıtten dieser Welt geste Dıe Welt, mıiıt der
S1e Lun hatten, wurde ıcht 1n einem positiven Sinne aufgegrifien un

aufgearbeitet. Die chwestern wurden S1e geimp{ft un eIn=

genomMe«enN, wWw1e W1r nachher sehen werden.
den OrdensiIrauen WKSs $ A-11@ rzahl OCn I Geiste
dieses Weltverständnısses 1NSs rdensleben einge-

worden.
Man wird verstehen, da ich mi1t melinen Ausführungen darum iıcht eın
gelehrtes, Ssondern eın Sganz lebensnahes MS verIiolge Mögen doch
alle jene, die sich die Ordensschwestern aufrichtig mühen, auch von

er begreifen suchen, Schwestern oft erschreckend wen1g
zeitnah denken, vielen untier iıihnen der NSCHIU. heute schwer

gelingt Man mag einwenden: Naturbedin einem alteren Men-
schen schwer, sich ın den eutlgen Lebensverhältnissen zurechtzufinden,
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erst recht den Gemeinschaiten mıi1t (ın der Mehrzahl) lteren Schwestern
Es ist eın Unterschied, ob einer „Pr1ıvat” sich 1n diesem Dılemma befin-
det (und die Lage mi1t 1hm nahestehenden Menschen meistern muß), oder
ob sich Mitglieder einer Gemeins  ait handelt, die sich als solche
dem Auftrag un 1enst der iırche ZUTrC Verfügung geste. hat Und des-
halb kommen WI1Tr eiINe Klärung der Sachlage, des Selbstverständni1is-
SCS der rden, nıcht herum un!:! suchen ergründen un: verstehen,
W1eS0 bel diesem Prozeß mitunter Sprunge und leider Scherben
g1bt
F'reilich, einfach ist die Sache nicht erklären un d1ie Weltverachtung
ist NUu Faktor el ber dieser scheint gerade bel Frauengemeın-
chaften VO  } besonderer Bedeutung Sein
Be1l der Besinnung au den andor der en ın dieser Welt WIrd der
1C| 1M allgemeınen vornehmlich aut die Zukunft ausgerichtet. Zu eiıner
gutien Orlentierung gehört jedoch auch die Rückschau Irgendwie wird
auch VO  } dorther die gegenwärtige Situation beleuchtet, analysiert und
erkannt. Zurü:  auen g1bt UISs Eın Zurückschauen eiwa iolgen-
der Art elche Wege gingen WI1Tr bisher? elche gingen WI1Tr unNnserer

Selbstfindung? elche Wege Wurdyen die Schwestern geführt?

D DIE BEDEUTUNG DES SC  MS
ALS BI  UN:!  AKTOR

Bel dieser Rückschau U  ; die bedeutende Tatsache 1InNns Auge, daß 1ın
der zurückliegenden Zeit die aszetische Literatur fast einziıger und AaUuS-

schlie  ıcher Bildungsfaktor ın unNnseren Frauengemeinschaften Wa  H Die
eilnahme Schulungskursen un agungen War 1ın den dreißiger
Jahren noch weiıithin unbekann un hat sich 1n den etzten Jahren erst
eingebürgert. Das geistliche Schrifttum War der einzige Lesesto({f, der iın
uNnseTrell Schwesterngemeinschaften empfIohlen wurde, VOonNn eitwalgen be-
rufsfördernden und fachlich notwendigen Büchern abgesehen. Man lese
einmal die alten Satzungen uUuNnSeTrTer Kongregationen, auf diese Bestim-
Mung hın, durch In dem 1952 Neu aufgelegten „Praktischer Führer ZULF

christlichen Vollkommenheit“ VoNn Antonius W allenstein wird eindring-
lich gemahnt „Unnütz ist meist das Betrachten VON Vorgängen, die uns
nıchts angehen, SOWI1E das Lesen VOonNn Zeltungen, Zeitschriften un: Bü-
chern, deren Kenntnis VO.  5 unserem eru: nıicht gefordert WI1Trd, das An-
hören VOIN weltlichen Neuigkeiten UuSW  e
Das gleiche ordert Wallenstein 1n seinem, 1n erstier Linie für Ordens-
maäanner, ebenfalls 1952 Nneu bearbeiteten Büchlein A Dienste Gottes 9)

Ant I raktischer Führer AA  F christlichen ollkommen-
heift, reiburg 1952, 108
NIONLUS —  © S Im Dienste Gottes, reiburg 1952
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Dieses: „Lasset das Lesen von Buüchern und haltet es ferne, wWwWas das
Herz belästigen könnte“ ezog sich aut es Schr1iftium, W a> nicht direkt
ZUT Vollkommenheit der Ordensleute beizutragen schien. Insofern ist

nıicht müßıg, dieser spezle diesem Zweck verfaßten Lektüre be-
sondere Aufimerksamkeit zZuzuwenden.
UVOr SE@e1 noch bemerkt, dalß die 1er vorgetiragenen Beobachtungen un!
Untersuchungen sich nıcht aut Sam1ilı Frauenorden beziehen. Die Ver-
hältnisse un Praktiken 1n den monastischen Frauenklöstern Sind 1ı1er
nicht miteinbegriffen. Be1l einigen VOIN ihnen wurden die WFenster ın dieser
Hinsıcht vielleicht schon Jänger auigestoßen, un! 1st anzunehmen , daß
IMNa  m; sich ın intensıvem Studium moderner, qaszetischer Interatiur schon
früher EeWnNnU. eine posifLıve Einstellung ZUTT Welt gemüht hat Die
Beschränkung auf den Lebensbereich der carıtatıv-tätıigen Genossenscha{i-
ien 1st einfach dadurch gegeben, daß mM1r persönlich die Kenntnis der
Sachlage ın den beschaulich ebenden Gemeinschaften
Diıie Behandlung der ra 1mM 1ın  1C auf die besondere Lage gerade
der ätıgen Gemeinschaften ist aber insofern angebracht, qa1S dilese Schwe-
SiIern weltaus ın der enNnrza. Sind. Dazu ist noch edenken, daß
gerade bei ihnen eine Korrektur ihres Verhältnisses ZUTrC Welt, DA Öffent-
ichkeıt, Z Gesells  aft ringen notwendig erscheint; S1e werden ja
durch ihren Arbeitseinsatz tagtäglich miıt dieser Umwelt kon{frontiert, un

werden 1M Verkehr mit ihr immer wıieder CuUue Forderun
Schwestern gestellt. gen die

1888 WELCHER ÜCHERTYVYP IS'T TIER GE
Wenn 1er von „Büchern der Weltverachtung“ die ede ist, ist da-

mit nicht die gesamte aszetische Literatur gemeint, die bel den Schwe-
Stiern ın früherer Ze1t 1ın Gebrauch War und diese Haltung ın irgend elINer
Art aufweist. Bewußt ausgeklammert sind VOT em d1ie rıften, die
rein mystischen harakter tragen, WI1e z. B die T1ıLien des hl onan-
Nnes VO Kreuz oder eiwa die Au{fzeichnungen der h1l Mechtild VO  5 Mag-
deburg oder auch die bei den Schwestern sehr beliebten un! oft he{i-
t1g verteidigten ucher der Privatoffenbarungen. erinnere HÜ das
1el gelesene un!: weitverbreitete „Rettet die Welt, Heilandsruf d1ie
miıterlösenden Seelen  66 (herausgegeben VOonNn ules eDreion SI Aus-
geklammert selen auch die spezlellen Andachts- un Betrachtungsbücher
für Ordensfrauen, W1e die überall ekannten ücher VO  = F. W. Faber
oder die Betrachtungsbücher VONN Alired opke oder Moritz Meschler Es
steck: zumeist auch 1ın diesen Büchern eine gutfe Portion Weltverachtung.
ber 1n solchen erken, besonders 1n den obengenannten mystischen Bü-
chern, ist diese Weltverachtung irgendwie als Teilaspekt eines esamten
Gedankengutes enthalten un dargestellt, und eine isolierte Benennung
und Darstellung würde der Sache nicht gerecht. Denn ohne Zweifel
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wird 1M geistlichen en mıiıt der erfahrbaren äahe ottes auch eiINe
gewlsse Dıstanz Z Welt gegeben un notwendig Se1IN

Die ücher, um die 1er vornenmMlıc geht, SIN spezlie lehrhafiter
Art, eigens IUr Ordensirauen verfaßt |IDS SINd Abhandlungen, dıie fast
ausschließlich das en 1mM ÖOrdensstand ZU Gegenstand en oder
infach das Streben nach christlicher ollkommenheit beschreıben;
Sind dies die „Lebensschulen TÜr Ordensfirauen“, „Fromme rwäagungen
ber das Ordensleben“, „Geistliche Führer un!: Wegweilser Qaut dem Wege
der Evangelischen Räte“, „Belehrungen ber d1ie Standestugenden un
Standespflichten der Ordensfrau“ us In diesen erken ist die VWe@ -r{

Grundtenor. Was 1st damıt gemeınt?
egen Ende des voriıgen Jahrhunderts oder Anfang unseres Jahrhun-
derts denn dleser eıt SINd d1ie melsten der enannten Erbauungs-
ücher geschrieben, hat INa  D „ Welt“ 1ın dem hauptsächlich VO  e ugu-
Stinus gepräagten dualistischen 1nnn verstanden. Be1l der Verwendung d1le-
565 Begriffes „ Welt“, hat 1908213  5 bis weıt ber das Mittelalter hinaus un
bis ın die Neuzeit hinein die differenzierte Problematik des Weltverständ-
N1ISSeES, die sıch WG die Glaubensgeschichte inzleht, nıcht be-
achtet, sondern sich eindeutig SA den Teilaspekt der Weltvorstellung
konzentriert, der untfier „ Welt“ fast ausschließlich den sundıgen Teil der
enschheit un den Herrs  afitsbereich des Bösen versteht. Darın mManı-
festierte sich der mehr grie  isch-philosophische als CArıstilıche Rat ZUL

Weltabsage und Daß die christliche Feindschaft egenüber der
Welt eigentlıch dlie Feindschaft egenüber dem Bösen edeutet, wurde
D Prinzıp ECWL1 erkannt, als Unterscheidung 1ın der Praxıs der christ-
iıchen Lebensweise jedoch nıcht durchgetragen. Das Wissen die DE-
allene Natur des Menschen führte Zn allgemeinen Minderung der uali-
fiziertheit der Welt un präagte das Verhalten des TY1StTen ihr N-
ber Daß dieses mißtrauische Voreingenommensein bis I uNnseIie e1it
vorherrschend und bestimmend War un unkritisch V  5 den Theologen
ange Zeit übernommen wurde WEeN wollte na  ®} deswegen anklagen?

DER WL VE  HTUN:'!
Es ist auffallend, daß INa  5 diese Haltung hauptsä  ich den Ordensfifrauen
direkt 2A00 „Standespfli  t“ gemacht hat „Die Welt melden‘“, wurde
ihnen immer un immer wleder einges  ärfit In einNer „gelstlıchen L.e+
SUuNgs Liüur Barmherzige Schwestern“ lesen WITLr: „ Wie Katechismus,
betonen die eiligen Kirchenväter un die altesten Schrifterklärer, daß
die acht Seligkeiten als Reichsgesetze Jesu den ‚Gesetzen der ent-
gegengesetz SiInd Jesus un die Welt sSiınd unversöhnliche Gegensätze

Vgl SC ın Handbuch theologischer Grundbegri{ffe, München
1963, H22
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EsS g1bt aum etwas, Was T1ISTIUS der Herr klar un bestimmt SC
sprochen hat als selinen Haß und Abscheu VOTL der Welt; ET eLwas, W as

selnen Jungern ofit un eindringlich ans Herz gelegt hat als die
Mahnung, die Welt fiehen“ Und werden azu vielerlei Stellen
des Johannesevangeliums angeführt un! ohne welteres aut das Verhalten
der Schwestern genüber der esamten, konkreten Umwelt angewandt.
„Den höchsten, überweltlichen Flug nımmt der, welcher weni1igsten
1NSs YTd1ısSsche verstrickt ist. Die Welt verachten, el. den Hımmel erkau-
fen  66 Mıt eindringlichen, ]Ja Tiast beschwörenden Worten sucht INa  5 ın
e  er or den „ Weltgeist“ VOonNn den Schwestern fernzuhalten Diıieser
Gedanke S vielen bis 1Ns Detail ausgearbeiteten Verhaltensmaßregeln
zugrunde.
Im tandardwer der Führer Z christlichen Vollkommenheit, auf dem
d1ie meılsten später erscheinenden er dieser Art U viele Heıilige selbst
auibauten, ın dem Thomas VO  5 Kempen zugeschriebenen Buch „Nach-

Christi“, lautet die Überschrift Z Kapitel: „Von der a  olge
Christı un:! der Verachtung der Eıtelkeiten der eit“” Und el. ın
diesem Kapıtel annn „Das ist die höchste Weıisheit, Ur Verachtung der
Welt nach dem Himmelreiche rachten‘ Und anderer Stelle „Achte
die Welt für nıchts. 1e den Umgang mıiıt ott en auberlıchen
Dingen VO  $ Du kannst nıcht mıit 1hm umgehen un! zugleich vergang-
i1chen Dingen dich ergotzen“ (53 Kap.) Was annn angeführt wI1ırd als
Eıiıtelkeit der Welt Vergänglicher Reichtum, Streben nach Ehrenstellen
und em an Lust des els  es un Janges eben, Wiıssen, Freund-
al 1e a.  em, Was schnell vergeht zeigt jedoch, daß damıt nıcht
alleın die „DÖSe eit“ gemeınt seın konnte, sondern a 1n 7@ 1n
der menschlichen esellsece schlechthin Man CMPD-
Tahl, sıch Aaus all dem 1S  en zurückzuziehen, ennn » 9 die Welt ist
voller Schlingen“.
Die welıtere Möglichkeit, auch ohne Verachtung der Welt, also miıtten 1n
ihr stehend, ihr gewandt un ihr gesandt, nach dem ewigen Leben

trachten, wurde ausgeklammert. Man Wäar des guten aubens, J.
durch Weltverachtung werden können; enn [ =>
n1ıs der Lebensbereiche außerhalb der OST-ETLL-=
chen Welt aTtT.eci e und nıchts N 16 nsatzpunkte
elner Mitarbeit ZUE Weltgestaltung un: Weltvollendung wurden nıcht
1Ns Auge gefaßt. Wenn als torıcht angesehen ward, sich mi1t den Dingen
der Welt befassen, weıl S1e der nach Vollkommenheit strebenden See-
le NUur hinderlich sein konnten, 1e nNnur die Wahl zwischen diesen
ZWwel Möglichkeiten NiLıweder die trügerische Welt verlassen un der

Paul  S11 9 Von der IMUu der rdensschwester, reiburg 1925,

Weckesser, a.a.Ö.,
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elshel! folgen oder die Welt Lieben und amı den Hımmel VeI -
chmähen. Eınen anderen Weg zeigten die Führer Z christlichen oll-
kommenheit nicht.
Wiıie verhängnisvoll MuUu. sich dieser Ausschiuß anderer Wertungen g-
rade IUr chwestern ätıger Ordensgemeinschaften auswirken, die ihre
Arbeit den Menschen un inmitten der sich fortschreitend verändern-
den Welt auszuuben hatten. In der Welt wirken, el doch die Welt
verachten, War W1e eiINe Verurteilung Zwliespältigkeit Hiıer 1eg die
Ursache VON manchen Fehlentwicklungen, d1ie uns heute Schwilierigkei-
ten bereiten.
Beim näheren Besehen dieser Ratschläge un! Forderungen gotige-
weihte Jungirauen auf, daß diese Vorschriften ursprünglich doch
Nnur für e1n streng klausuriertes en gemeint seın konnten So die
Mahnung In „Die wahre Braut Christi“ VO  >5 Alfons VO  - Liguor1 „Bleibe
einsam W1Ie einNne Turteltaube Du hast nichts Lun mıit der Welt F}iehedas prechzimmer W1e eine est“
Und anderer Stelle „DIie TE ın der Welt ist verpestiet un! seelenge-
ährlich Wer S1e einatmet, eich 1ın geistliche Krankheit Die mensch-
ichen Uücksichten, die bösen Beıispiele, die schlechten Unterhaltungen
SIN mächtige Ursachen, daß INa  5 den vergänglichen Gutern anhängt und
VO.  ; ott sich ernna er weıß, daß die en Gelegenheiten, von
denen die Welt voll 1StT, das Verderben unzähliger Seelen herbeiführen  C6
Es ist anzunehmen, daß die chwestern 1 allgemeinen unterscheiden
konnten, Was für monastisch ebende Ordensfifrauen alleın eobachten
möglich War un W 3as INa  ®) ggi auch VO  3 ihnen, VOonNn ihren Lebensverhält-
nıssen un Arbeitsbedingungen her, erwartien konnte. ber selbst für Or-
densfrauen 1mM bes  aull!  en Kloster solche rundsätze eigentlich
unzumutbar. Wieviel weniger INa  ; S1e tatsächlich auch den Schwe-
Siern als gelstliche Lektüre vorlegen dürien, die gekommen 9 den
Kindern, den Kranken und en dienen.
„Die wahre Braut Christi“ War ın den meisten Kongregationen ohl
viele TE das Erbauungsbuch. Da VvVon einem großen eiligen
un azu noch VO.  5 einem Kirchenlehrer verfiaßt WAar, War 1PSO
heilig und unanie  bar Hier leg eine der Hauptursachen für den lls
stand em INnan ın der Befolgung dleser atschläge AaUus eıner ganz
anderen gesellschaftlichen Situation, weltabgewandt, sich mıiıt der k16ö-
sterliıchen Umwelt egnügte, ahm INnNan den andel der Welt nıicht
wahr. Und das erhängnisvolle ist zweifelschne darın sehen, daß viele
der späteren gelstlichen Schri{ftsteller und westernseelsorger auf die-

Alfons  97R VO.  - Liguori‚ Die wahre Tau Christi, vierte uflage, Regensberg 1901,

Ebd.,
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SeIl großen Vorbildern aufbauten, ohne edenken, daß der Lebens-
stil ihrer Zeitgenossen Von dem der Zeeıt einNes h1l Altfons oder Sar des
hL1 Bonaventura, ganz verschieden WAar. Wie könnte SONS Wallenstein
ezüglich des Verhaltens Z Welt ordern ‚Halte dich möglıchst tern
jedem Verkehr mit der Welt Das ordert ott VO  w dir, der eın Herz
geteilt besitzen a Das verlangt das Wohl deiner eele, die durch die
Berührung mit der Welt nıchts gewinnen, sondern 1Ur verlieren kann  66
Und beruft sich 1er auf den vilelzitierten Satz ın der a  olge Christi
00 ich unfier Menschen WAar, bin ich als e1n geringerer ensch zurück-
gekehr 9)

VERSCHIEDENE ASPEKTE, UNTER DIE WELIS=
VERACHTUN MPFOHLEN

Wie bereits erwähnt: Die Hauptsorge galt dem Bestreben, daß die Or-
ensschwestern ohne Umwege und sicher den Himmel un
die ewige Seligkeit ollten „Lerne durch Verachtung q1-
les Weltlichen Z Gesellschaft der Himmelsbürger emporsteigen“ ach:
Christi, Kap.) „Sei rasch entschlossen, vollständig mit der Welt
brechen, oder soll die elende Befriedigung einNner Laune dich 1n Gefahr
bringen, a  es, deine eele, den Hımmel, Gotft, wlieder verlieren, nach-
dem du die Welt verlassen hast“ 10)? „Weg mıiıt er ungeordneten AN-
hänglichkeıit die eschöpfe! Der ensch hin ott“ 11)
nNnier dieser Rücksicht sSind alle Menschen un: alle Beziehungen ihnen
Z 11 = und Knergileverlust, unnötige Ablenkung der ennsu
und der 1e ott. Und deshalb SIN besonders auch na  stehende
Personen, erwandte un HFreunde gefährlich Uun: hinderlich auf dem
Wege ZUr Vollkommenheit Zur Bekräftigung dleses Rates steht ın dem
zuletzt erwähnten Buche eın Wort des hl Franz VO.  ; Sales, nach dem eSs
IUr OÖrdenspersonen überhaupt keine Freundscha{ften gebe; alle Freund-
chaften selen für dieselben gefährlich und ScChaäa!

Thomas VONn Kempen ordert 1m 53 Kapıtel der „Nachfolge Christi“
„Selbst VON Bekannten und Freunden ußt du dich entfifernen un das
Herz VO.  - em zeitlichen Troste freihalten Christliche 1e muß INan
ZWar alle aben, aber 1 SINd nicht >
träglich“. Auch Wallenstein verlangt, daß Man die Angehörigen überna-
türlıch lieben, 1el für S1e eten, aber SONS sich nıcht 1el 1ın edanken
mit iıihnen beschäftigen o  e In „Die wahre Braut Christi“ WwIrd die
OSsSschälun g VO der Welt (und den eigenen NT

-  E Im Dienste otftes, a.a.OQ., 119
10) Alifons VO  - LiguorIl, a.a.O.,
11) (—  C S a.a.0., Vorwort
12) Vgl. Wallenstein, Im Dienste ottes, 120
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S —— gefordert „Kıne Ordensirau, die cden Verwandten
angt, befindet sıch nıicht außerhal der e 13) Und anderer Stelle
el. S, „WIir aglle en 1ın den Angelegenheiten uNnseres Seelenheils
die Verwandten unNnseren schlimmsten Feıinden, ın dem gerade S1Ee >

gelistlichen Fortschritt melsten 1 Wege stehen“ 14) Dıese Hor-
derung wird mit dem Wort des Herrn begruüundet „Wer A kommt
un! iıcht SeEeINeN Vater un seine Mutter UuUSW halßt, annn meın Jünger
nıicht A  C6 (Lk 14, 26) In „Verwahrungen für die Wanderer des Wegs“
WwIrd gefordert: „Der Welt egenüber achte VOL em darauf, daß Qu alle
Menschen gleichmäßı liebst un glel  mäßig verg1ssest. aC eın Herz
Trel VO.  5 en Verwandten un! Nıichtverwandten, ja och mehr VO  ®)

denen, die d1ir ahe gehen, damıt nicht d1ie natuürliche 1£e elinNe Macht
ber dich gewIinne. Darum 1e. alle, Ssovlel du schicklich kannst. Wenn
niıcht, wı1ırst du eın WDE Relig1ose se1ın können, w1rst nıcht Z 1il
SCNH ammlun gelangen un! VO  =) den Unvollkommenheiten nıcht irel
werden. Nur Urec die Flucht VOTLT der Welt wirst du S1e gesichert
Se1N; 1n anderer Weise kannst du dich nıcht verwahren VOL den Unvoll-
kommenheiten, die INa  5 IM Verkehr mi1t den Menschen begeht un: Von

den Nachteilen, welche der eele daraus erwachsen“ 15)
D1eses Abwerten, Ja Nıchtwerten er menschlichen,

freundschaftlichen Beziehungen hat ın unseren (Gjemelin-
Schaiten das espens der erauLibe-
schworen. Es hat recht ange gedauert, bıs INa  _ auch eline Ordensschwe-
ster einer echten Freundschaft ähig 1e D sich e1INer Unterschel-
dung zwıischen Separatısmus autf der einen Selite un gegenselıt1igem AUs=
tausch un Ergäanzung aut der anderen Seite verstehen konnte

Daß hınter all diesen Vorsichtsmaßregeln die große Besorgni1s um
die Bewahrung der Reinheli der Ordensirau stand, 1eg auf
der and un ist versian  ıch Kıs muß aber bei elNer Tischlesung schon
VOr eiliıchen Jahrzehnten sich einiach unmöglı angehör aben, wenn

davor gewarnt wurde, Personen anderen Geschlechts 1NSs (Gesicht sehen
oder gar mi1t ihnen verirau se1n, dalß gefehlt un!: tadelnswert sel,
VO.  ; Weltleuten cherzreden oder gar Händedrücken zuzulassen. Es ist
schwer ergründen, füur welche Art Ordensfrauen Weısungen W1e diese
angebracht se1ln mochten: ‚Damı eine ungirau sıch rein rhalte, muß
S1Ee die höchste Eingezogenheıit 1M en eobachten un!: wen1g als
möglich mit den Weltleuten verkehren. S1e Se1 züuchtiıg 1mM en und
1e die We Unterhaltung Ww1e den Tod Züchtig mi1t den

13) Ifons VO.  ; LiguorI1, a.a.O., 2770
14) Vgl eb 261
15) Leodegar  559 Stocker, Verwahrungen für die anderer des Wegs, Graz 1891,
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S1e S1e STEeTIS geschlossen un sehe keinem Manne 1NSs (;esicht“ 16) Und
Thomas VO  D Kempen rat „dSuche d1r e1ne verborgene Stätte, SEe1
für dich Jleın, verlange Ansprache VOoNn keinem. Verrichte vielmehr eın
andaCc.  es ebet, die Zerknirschung des Herzens Da die e1innNnel
des (Gjew1ssens bewahren“ (3 Buch, H3 Kap.)
Nehmen WI1r zugunstien damaliger Schriftsteller . daß S1e aum eine
Ahnung VO  b uNnNnseren SOZl1ologischen Erkenntnissen gehabt en können,
wonach WITFL, bewußt oder unbewußt, uns STEeTIS gegense1l1t1l ergäanzen, fOr-
dern un: ZA DD 6 Entfaltung bringen; auch ET ist bedauerlich, dalß ın
all diesen atschlägen Sovlel Mißtrauen die anderen mitschwingt
un! das ute der Kommunikation, W1€e i} der klösterlichen Prax1s
gewl. auch gepfiegt wurde, weni1g 1M gelistlichen Streben gewerte WUÜUTLr-

de Den „Geist der eilt“ beständig 1ın sıich selb bekämpfen, wurde all=
se1ts immer wleder einges  ärt Deshalb sollte Ma die rel1ig1öse Be-
scheidenheıit üben, den erstian: abtöten un: die Wißbegierde zahmen.

Die Weltverachtung wurde schließlich auch 9a1ls eine
b  DON gesehen el WI1Ird die VON der Außenwelt rennende
Klostermauer ZU ollwer die feindliche Welt, „dıe voll Schlingen
ist un die gottgeweihten Seelen inNs Verderben ziehen mochte  “ eson-
ders deutlich kommt dies Z USCTUC! M den „Exhorten TUr Jung-
TIrauen“ VO.  . Richter Es el. da „Diese Welt ist eın Meer. Un-
beständig ist das UuC der Welt Welches UucC ist C  9 ın diesem en
schon der Welt entrückt seın un das Schifflein unserer eelje 1M Ha-
fen des Ordensstandes geborgen Ww1ssen. Laiebst du die Welt, wirst
du darın zugrunde gehen (Augustinus). Eınem Meere gleicht d1ie falsche,
unbeständige Welt esSus stiesg ın eın Schifflein un! Seizie über. Auch
uns hat ın dem unbeständigen Meere dieser Welt ın e1nNn Schifflein DEr
setzt, 1ın eın Kloster berufen Das Meer hat nıicht viele aufsteigende
ellen WI1e eIiahren ın der Welt SINd, un! Gelegenheiten sündigen,
und voll ist S1e V.O  . bösen Be1isplelen el  WI1e beinahe unmöglı:
1st, mit Pestkranken Umgang pflegen, ohne VO  ® ihnen angesteckt
werden, ist noch nahezu unmöglıicher, daß ® mıit der Welt lebe
und verkehre, ohne VO  - ihr angesteckt werden“ *7). Beı1ispiele Aaus
anderen Büchern ließen sich eliebig anfügen.
Es SInd U:  - aber keineswegs durchweg C sehr a 1/ T e B U-

e die diese weltverachtende Haltung einschärfen. uch
lin OKFM, beschäftigt sich ıml selnen Büchern der nnerlich-

keit ausglebig mıiıt den eiahren der Welt Im Band NI ganzer eele

16) Alfons VO  ®} LiguorIi, a.a.O.,
17) Y xhortien {Ur rdensjungfirauen, Einsi:edeln 1916, 1002
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Ordensirau  C6 18) hebt ohl hervor, daß viele Ordenspersonen ezüglı
iıhres Standes sich einer Übertreibung SCHU. machen; gebe 1mM zivilen
en viele hristen, die unNns Vollkommenheit weıt überträfifen. Doch
auch weist ann aut die efahren un: Hindernisse hın, welche der
ägliche Umgang mıiıt der Welt, mi1t den Menschen, mit der Niedertracht
un! den Fehlern, die bei ihnen herrschen, miıt sich bringen In seinem
Büchlein „Die Ordensfrau 1mM Ringen ihre Vollendung“ kommt 1eSs
ZU Ausdruck; überschreibt die einzelnen Abschnitte „Kennst du
die änge eın Herz nıcht sie; Beachte ihre ingen;
Bedenke, dalß S1e vergeht Samıt ihNhrer KUst . Und anderer Stelle
e1. „Kein el. sSe1l deine Heimat, keine gefalle d1ir oder
ziehe deine en als eiNzZIg die Wohnung der eiligen, die eun

OTre der nge SINd, die ott 1ın alle wigkei en  C6 20)
Dıe ergänglichkeiıt dieser Welt wird ZU welteren

NL13. S1e ger1ing achten Deshalb werden die Schwestern ermutigt, kei-
nen 'Irost VON der Welt egehren. „Lerne en ohne menschlichen
Trost, auch WenNnnn viele dich roösten wollen es Sar schnell der
Vergangenheit anheıim. Darum mögen alle ın der Welt deinem inNe-
ren Menschen WI1e eın leeres ıchts erscheinen“ 21)
Der gleiche Beweggrund 1st ın eiwa auch bel qa l am SPÜ-
ren, wWenNnn auch mi1t einer anderen Akzentsetzung. Nur das wige 7a
un 1st werTt, mi1t 1lier ersire werden. In selinem Buch „Jenseitige
enschen“ e1. 1m Kapıitel: „Der Auszug AaUuS der eIt Das Chri-
stentium der evangelischen äate ist aus seinem Wesen heraus weltflüchtig
Der ONC| acht die überweltlichen ufgaben Gottes 1n diesem Aon
seinen alleinigen un! verzichtet damıft aut die Besorgung der innerwelt-
ichen nlıegen Gottes Darum verläßt die elt“ 22)
Auch andere Verfasser gelistlicher Y1ıLien AUS MNMeueIi er Z werten die
Welt ZU Erreichen des ewl1gen Zieles nıicht positiv Doch mögen diese
Hiınweilse genügen S1ie wurden ausiührlich geboten, wei1l Beispiele
nicht umgehen Sind, WEeNnNn INan sıch vergegenwärtigen will, 1n welchen
Gedankengängen INa  n sich bis VOT noch nicht zZzu Janger Zeit bewegte
und geborgen fühlte NDEeWNLU. beeinflussen diese auch heute noch 1Nan-

che Verhaltensweisen oder verhindern zumindest das Begehen und
ungewohnter Wege Eın ewußtmachen der geistlichen Ausrichtung frü-
herer Ordenserziehung ist deshalb unumgänglich.
18) endelın &  C er der Innerlichkeit, 2 Mit anzer eele Ordens-

fIrau, Kevelaer 1935,
19) endelın eyer, Die Ordensfrau 1M Ringen ihre Vollendung, Werl

1951,
20) Ebd., 114
21) Ebd.
22) Dominikus Jenseitige Menschen, reiburg 1937,
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V1 DER PRAKTISCHE DIESER BÜCHER
Nach diesen Streiflichtern 1st ohl angebrach überlegen WIC dieses
Gedankengut die Schwestern herangebracht wurde, ob un! WI1e
VO.  } ihnen aufgenommen worden seıin Mag
Wir INUussen unNns el zunachst Erinnerung rufen daß VOL noch nıcht
zZzu Janger Zeeıit alle vorgeschriebenen „Geistlichen Übungen“ Tasti
usschließliec Gemeinschaftsübungen nge-
fangen von der Betrachtung, SEe1 die äaglıche, m1t den oraben!
vorgelesenen un: frühen orgen erneut Krinnerung gerufenen
Betrachtungspunkten oder die monatliche Betrachtung A0 Zwecke der
Geisteserneuerung, mi1t den vorgegebenen Nmutungen un Vorsätzen,
bıs hın ZUTC Tischlesung oder Ssonstigen gelstlıchen Lesung wurde
allgemeıin e1in vorgelegt der ohne Rücksicht auft die mMomentane
Verfassung oder auf die persönliche TUuktiur des einzelnen en be-
denken aufgegeben wurde
1C| alle Schwestern besaßen die iNNere Weite un Freıiheit sıch olchen
seelischen Zwängen entziıehen Dazu Ifehlte auch eglıche VOIL
außen sSel esSs vonselıten der Seelsorger oder durch I1aıteratur Wem WAar,
WEeNn überhaupt vorhanden ohne weltieres andere geistlıche Literatur
zugänglich? Das enige, das die einzelne westier persönlich esa lag
mMels 1Irgendwo Schrank oder wohlverwahrt großen Ko{if{ier bel den
Siebensachen In der Kapelle oder eiektior hatte persönliche Lektüre
früher keinen C1gCNS reservıerten atz, WI1e heute fast überall selbst-
verständlich 1S1 Und Wenn nıicht gerade die „Nachfolge Christi“ War
oder SONS eliNes der ekannten gebräuchlichen ücher, konnte DAS-
Slieren daß eım „ Vorzeigen“ nıicht einmal die pprobation der Schwe-=-
stier erın Trhielt Im Geiste der Abhängigkeit wurde EiINe 1e des
Schrifttums schon auf diese siımple Weise verhindert Die ucher die sich

äglı|  en Gebrauch eianden mMels Allgemeingut Ün als sol—-
ches kamen T ücher rage, die bekannt, nıcht „DOCcCh“ un! nıcht
„weltlich eingestellt“ Und Bücher, die Verwirrung stıiten konnten,
ollten laut Satzungen Konvent nıcht e  Al  © werden.
Die ücher des äglı|  en ebraucns das AÄAndachtsbuch das Beirachtungs-
buch das Buch für die monatliche Geistessammlung, mMels VO  . der
General- bzw Provinzleitung angeordnet un: vorgelegt In jeder Kon-
gregatıon INan bestimmtes Betrachtungsbuch Es 1ST noch nıcht
allzulange her, daß eiNe Konventsoberin nach eigenem Dafürhalten oder

Verbindung mit den Ratsschwestern das Betrachtungsbuch für ihren
Konvent selbst wählen ann oder daß (was noch später geschah) jeder
Schwester ihr e1genes Buch Z e Betrachtung zugestanden WIrd. e1s'
wlederholten sich die Betrachtungsgegenstände Jahr für Jahr den Ver-
schiedenen Jahres- und Festzeiten wurden der TU vorgelesen, WenNnn
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die Kapelle noch 1mMm Halbdunkel Jag Man 1e sich diesen rauch,
nicht aus der allgemeınen TAaX1ls herauszufallen
uma. den Novizlaten wurde ezüglı der Auswahl der üucher direkt
auf Sterilıtat geachtet. 1Na.  ® neben dem Oiffiz1ium, neben dem eßbuch,
dem Andachtsbuch auch noch die Heılıge Schrift 1n eDbpraucl en duri-

te, War nıcht ohne welteres selbstverständlic Zuviele Einflüsse 1e

INa geflissentlı fern. Die jungen Schwestern ollten siıch „upgestört“
entwickeln können.
So en diese ypıschen ucher der Weltverachtun au auch dem
Novizilatsunterricht zugrunde. „Kıine VOTDL.  iche Ordensirau tut 1eSs un
tutL jenes nicht‘ Das War infach! Das Verhalten War schon festgelegt,
bevor d1ie Einzelnen überhaup uns kamen Es War genormt. Man
konnte Qautf Seite soundsoviel nachlesen un jedesma nachschlagen
Noviızen, denen schwer fel, sich nach chema „F“ bewegen, hatten

mıtunter wirklich schwer Als Zeichen des Berufs galt zZzu oit, daß
INan nıcht u{ffiel, daß INall keine TOoOobleme hatte oder zumindest klug
un geschickt War, 1eSs nıcht merken lassen

Wie schwer es aber mıtunter jungen Menschen werden konnte, ber die

„DÖSEe  c. Welt reden hören, Aaus der S1e gerade kamen, mıi1t welcher
S1e noch viele, schöone Erinnerungen verband, ın der S1e noch Eiltern und
Geschwister wußten, 1eSs erfuhren vielleicht 1Ur die Beichtväter Denn

INa  w wollte Ja „Beruf“ en un! nıicht 1ın die „bDÖöse“ Welt zurückgeschickt
werden. Die Schilderungen 1n den aszetischen Büchern standen oft 100l (je-

gensatz der eigenen, erlebten Wir  eıt Wenn Ma.  ) nıcht sch1z0-

phren werden wollte, durifite INa.  5 nicht es erns nehmen oder mußte
das Vorgelesene einfiach Wieder vergessch suchen Wie unzulänglich
mußte INa.  w sich überdles vorkommen, WeNn INan nicht mi1t voller ber-
eugung sich hınter all die Superlatıve 1ın den Gebeten un gemeinsamen
Andachtübungen tellen konnte. ancher eru wurde durch „Lauheıit”
un „Gleichgültigkeit” geretftet.
Wie sollte ın solcher Uniformität eine wWwWe sich geistig entfialten und
weiterbilden können? Die, welche solcherart ihr Ordensleben begannen,
en noch an nicht alle ihr silbernes Ordensjubiliäum gefelert. S1e
sSind heute auch 1ın der qaszetischen Lıiıteratur mi1t vielfältigen Kichtungen
konfrontiert. Kann INa  _ den Umgang mi1t ıihnen VOoNn eute aut mMmOrgen
erlernen?

VILl DER ORALISCH-VERPFLICHTENDE CHARAKTER
DIESER „WELTVERACHTUNG“

NU.  e mi1t der Unmündigkeıt der TYT1ısten 1n früheren Zeiten allge-
meln oder mi1t der Unmündigkeıit der rdensschwestern 1m besonderen
zusammenhängt oder auti das Fehlen anderer Geistesrichtungen ın
unNnserer aszetischen Literatur zurückzuführen 1ST, aut jeden Fall wurde
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die Weltverachtun einem besonderen Wesensmerkmal der Ordensirau
Kritik daran ben War VO  5 vornhereıin uspekt Da INa die erach-
tung es Irdiıschen VO.  n vielen eiligen vorgelebt fand, mußte S1e ]Ja
lobenswert un: nachahmenswert Se1INn. Man stellte nıcht etiwa 1U  —

empfehlend ın das elleben der einzelnen Schwester, diese Haltung der
Welt gegenüber einzunehmen. S1e wurde nıcht gefrag%, ob S1e Ssıch mi1t
Überzeugung aut den Standpunkt der Verachtung des reın Diesseltigen
tellen könne; eiINe persönlıche Meinung ber die Werte der kulturellen
un:! gesellschaftlichen Umwelt konnte S1e sich überhaup SChWerlNl!
bilden Die Verachtun der Welt gehörte ZAU0TE unerläßlı  en Geisteshaltung
der Ordensperson, aqals eın Zug, der dileser unbedingt an gemesSch un
wesenseigen erschien.
In dem 1962 veröffentlichten un damals fortschri un kritisch WI1r-
kenden Buch „Nonnen unfier SICHW., en WI1Tr noch olgende Aussage
„Bemerken WITFr, daß WITL azu nelgen, rdische Bande knüpfen, annn
wollen WI1r bsolut un rücks]:  sS10s daraut Verzicht elısten. Niemals
dürien WI1Tr unNns ach weltlichen Freuden zurücksehnen, mögen S1e ın sich
auch noch gut gewesen Seın  66 23) Was INa  - ohl auch 1ler unfier diesen
„weltlichen Freuden“ verstanden en mag?
OrdensIiIrauen un Absage die Freuden dieser Welt, sprich Absage
die Welt, gehörten einfach Un Ordensfrauen un! Weltbejahun
War demnach eın Unding Andererseits WwWar 1U  e aber doch urch die
Tätigkeıt, SE@e1 Ial der Erziehung, ın der Kranken- und Altenpfiege oder
1ın der Seelsorge, überall kamen die Ordensschwestern miıt der Welt 1ın
Berührung, mi1t al dem uten und chlechten 1n ihr ber selbst VO
Guten galt; möchte ZWar für alle da se1n, fUr Ordensirauen nicht.
Kulturelle Veranstaltungen, DOr un Re1isen wurden den „weltliıchen
Vergnügen“ zugerechnet auf die eine Ordensirau verzichten hat Man
übte STa dessen otun un!:! Selbstverleugnun höherer Werte
willen, gewl
ber un! WOZU eigentlich? War solcher erzlıiCl dem Streben nach
Heiligkeit unbedingt förderlich? Ware INa  ; der Gnaden verlustig g-
gangen, WEn INa  } auch die natürlichen en un Wohltaten dieser Welt
ın Gebrauchg hätte? Ware INa. mıiıt einer vernünftigen Teil-
habe Kunstscha{ffen, eiwa ın der us1 oder 1n der Malereı, nıcht
auch als Ordensirau reicher un vlelseitiger geworden, Z der
Anvertrauten, der Seelen, die mMa  n für TYT1ISIUS gewinnen wollte? Daß
ein kleiner Ausschnıitt der Erfahrungswelt notwendigerweise eıner
Verengung des Horizontes führen muß, einer gewl1lssen Verarmung der
Persönlichkeit, Wer wollte 1eSs noch ın Abrede Stellen Was immer für
Gründe maßgebend gewesen sSeın mögen: Zeıiıtunglesen War mM1ıtiunfier als
chu bekennen.
23) Mary au neNCE; Nonnen unter sich, Kevelaer 1962, 109
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ECWLl. Je der Absage die 1n dieser Weilt Z guten 'Teı1l auch
die iIrüher übliche, vorwlegend materlalistische Armutsauffassung
grunde Man 1e nıcht TUr observant, TUr derlei Bildungsgute eld
auszugeben.
Und Was die efifahren ıIn dieser Welt anbetrifft diese 1Ur TUr
Ordensleute gefährlich? ußten nıcht auch andere Y1STen S1e be-
stehen? War für jene das Schlechte nıcht äauch ScCha!:  1C| un mußte das
Böse nıicht auch Von ihnen überwunden werden? en WITL enn
überwunden, dadurch, da INa  ®} uns Cdavor bewahren suchte mıiıt en
Mitteln un:! UrcC| vielerlei Vorschriften? In „Die wahre Braut Christi“
el. „Wohl ann 1N9a.  5 sich auch ın der Welt VO  ; ihren Gütern 10S-

Doch nach dem prichwort WI1rd, WeTr Pech berührt, eich: davon
esudelt“ 24) 'ILrat INa  ®) nıcht 1Ns Kloster e1n, sıch VOT der un ın der
Welt bewahren? Demnach mußte den Ordensifrauen, auch un! be-
sonders den ohne Klostermauern ebenden, durch klar mrissene Gebote
und Gesetze das Verhalten zur Welt und der notwendige Verkehr mıiıft ihr
erege un! vorgeschrieben werden. AÄAus der vorkonziliaren Ze1it Sind
aum Satzungen un Konstitutionen finden, die dieser egelung ent-
behren.
In Konstitutionen, die 1936 Neu bestätigt wurden fÜür eine Kongregation,
die sich der Erziehungsarbeit w1ıdmet, en WI1ITr unfier dem Kapitel:
„Die Klausur, das prechzimmer un der Verkehr mi1t der Außenwe
olgende Bestimmungen: „Auf der Straße sollen die Schwestern die Eılın-
gezogenheit der ugen wahren un! dürifen diese nicht aut inge un
Menschen heften, die ihnen egegnen. erden S1e unterwegs VO  m} ]jemand
angesprochen oder begrüßt oder gewahren S1e selbst ]emand, dem S1e
Achtung un Dan  arkeit schuldig SINd, grüßen S1e TIreundlich durch
eiıchtes Neigen des Kop({es, ohne sıch ın eın unnutizes Gespräch eINZU-
lassen.“ ezügli des Verhaltens 1mM rechzımmer ann INa 1Irgendwo
anders lesen (In Satzungen, d1ie 1954 eander und päpstlich bestätigt WUrTr-

den) „Die Schwestern, die beauftragt SINd, erwandte oder Fremde 1M
prechzimmer empfangen, sollen sich bestreben, die Besucher durch
Bescheidenheit un Zurückhaltung ın ihren en un 1ın ihrem ganzen
etragen erbauen. Sie sollen nıicht egehren, Neues und Weltliches

erfahren, aber auch nıicht ber die inneren Angelegenheiten des
OSTIers sprechen. Nachdem die chwestern das prechzimmer verlassen
aben, sollen S1e das, Was S1e dort gehört un gesehen aben, VeLI -

gesSsch suchen, möglichs bald die gewohnte ammlung des (jelstes
wlederzugewinnen.“ In einem Direktorium STE „Im Umgang mi1t den
Weltleuten sollen die Schwestern STEeTis erbaulich, erns un! demütig Se1IN,
und a.  es, Gebärde, ede und Gang, sSe1 ihrem Stande und Berufe

24) Alfons VO  5 Liguori, a.a.0., 35
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gemessen.“” Die Beispiele ließen sich eliebig vermehren elches chick-
cal werden diese Vorschriften TIordern? erden S1e erns genommen? Die

Konstitutionen sind den Schwestern 1ın den meılsten Fällen noch
aum eın Jahr ausgehändigt, können Siıch also noch nıcht ormend urch-
gesetzt en
Man MU. 1er einen Augenblick innehalten Bel den gehäuften Be-
stimmungen und Vorschriften, die das Verhalten der Schwestern CH=
ber der Außenwelt regeln sollten, kommt einem unwiıllkürlic| Rom 3, 20

den 1Inn „Denn auf TUn VONn Gesetzeswerken wIird eın Fleisch
VOLI ihm gerecht; ern INa  ® doch erst durch das Gesetz die un kennen.“
Konstitutionen genleßen bei Schwestern eiINe solch große Achtung un
TrIUr und S1e geben a  em, Was S1e enthalten, 1n den en der
Schwestern einen solch en Verpflichtungsgrad, daß nıcht schwer
1st, durch S1e beli a  en, die Gelübde abgelegt aben, für die innere un!:
äaußere Haltung Gefolgschaft gegenüber en Vorschriften erzwıingen.
Ist das noch angemessen oder ist das ißbrauch
1964 erschien eine Neuauflage der eutfschen Übersetzung des erkes
VOILLl Collin Meine Ordensregel 25) Was ler ber die Heiligkeit un
Verbindlichkeit der Ordensregel un der Konstitutionen ausgesagt 1st,
äßt sich ScChwerll mıit Überzeugung aut die vielen kleinen und kleinsten
Verhaltensmaßregeln anwenden, VOonNn denen das en der Ordens-
schwester bislang esiimm und geprägt Wa  = Collin chreibt be-
züglich des Verhältnisses „Umgang mit der Welt un die Regel“: Z
den en Beispielen VON drinnen her kommen nıcht selten Anreıize
und efifahnren VO.  5 außen. Die Besorgungen VO Kloster nach draußen,
die Berührung mıiıt der Welt, die Ireundschaftlichen Besuche, das aposto-
ische irken iın den Beziehungen anderen un! die Beziehungen E

Geistlichkeit führen viele Gelegenheiten herbel, die ege vergessch
und übertreten“ 26) Und anderer Stelle führt aus: „Die ege
ist eine Einfriedung. S1ie beseltigen el. der Welt, dem Teu{iel Zugang
ın den eigenen Lebensberei gewähren. S1e ist e1nNne WFestung; S1Ee ab-
brechen er Aaus seiner eele eine offene a eine Burg ohne Mauern
machen. Die Konstitutionen, das Direktorium enthalten für die ınge-
zogenheit, den Briefwechsel, das Betreten des Sprechzıiımmers, un: die
Besuche draußen, Clie Beziehung den Weltleuten und die usübung
des Apostolates zahlreiche Vorschriften un Verbote, die VO  ® wunder-
barer ughei aufgestellt Sind“ 27)
Man muß ohl diese ücher wieder einmal aufschlagen, 1ın eiwa
spuren, welchen TÜC solche ussagen ausuüber können, ErSsT recht wenn

25) 1lın Y Meine Ordensregel, evelaer 1956
26) Ebd., 159
27) Ebd.,
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S1e 1ın eiInem neuzeitlich aufgemachten UuC!| lesen SINd. Wollten die
eutigen Theologen un! Geisteslehrer ihre Erkenntnisse un! Meınungen
ebenso Dsolut un verpfilı  en voriragen, gäbe eın Jebendiges
uchen un Fragen ın der Kırche
In den ver.  MS Jahrzehnten stand der nach Vollkommenhaeit STTr@—-
benden Ordensfrau einNne e1igene Meinungsbildung un! Urteilsfindung nıcht

Dazu och einmal Wallenstein „Besonders gefährlich 1st das hart-
näckige Yesthalten der eigenen Meinung egenüber Glaubenswahr-
heiten, Vors  YrıIiten der ern u UOrdensgebräuchen“ %8). Die bsolut
sichere un uniehlbare Führung War gegeben un dementsprechend
akzeptieren. Und da INnan nıcht zögerte, Andersdenkende un Zuwı1jder-
andelnde lau un un! gleichgültig NneNnen un! da INa  } sıch nıcht
scheute, anhand VO  5 schlimmen Beispielen den Untergang unireuer Or-
denspersonen S  ÖN  ern, annn INa  ®) icht umhıin, diesen aszetischen
Büchern einen gewl1lssen ZW zuzuschreiben, den S1e Je nach Angst-
ichkeit der Kınzelseele mehr Oder weniıger aut alle ausgeü en

111 USWIRKUNGEN
Obwohl NU schon manches erwähnt wurde, Was als olge der weltver-
achtenden Lıiıteratur nzusehen 1St, soll aul einiıge Punkte CO  Q noch eigens
eingegangen werden. Dazu gehört vieles VO  . all dem, W 3as als „Nachhol-
bedar der Schwestern allgemein bekannt D genannt ist. Sel ın
ezug aut Allgemeinbildung oder theologisches, rel1g10ses Wissen, SEe1
In ezug Qaut die notwendigen Kenntnisse des heutigen Lebensstils, der
eutigen Wohnkultur, Seılen gesellschaftliche mgangsformen, Men-
schenführung oder auch das Wissen allgemeine psychologı1ıs und
Soziologische Strukturprinzipien bei em wIrd eine ;UC| füllen
se1n, die miltentstanden 1st durch eın Abgesondertsein VO  5 der übrigen
Gesellschaft, M elINe autarke, klösterli Lebensform Ks äng EWl
auch VO Charaktertyp der einzelnen Schwester mi1t ab, 09 S1e außerhalb
ihres gewohnten Lebensraumes sıich sicher un gewandt, der Situatlion,
entsprechend verhalten annn och mancher normal veranlagte junge
ensch wurde UTrC mangelnden Kontak miıt der Umwelt un!: durch die
vielen Eiınzelvorschriften 1ın erhnhohtem Maße verunsıchert Wenn das D:
eın einzelnes Vorkommnis wäre, würde mMa  } nicht tragisch nehmen.
ber W1e ist denn tatsächlich Man wundert sich, daß chwestern en

geringes Selbstbewußtsein zeigen; InNna  - wundert sıch, daß S1e eın un-

enugendes Selbstverständnis ihrer eigenen, selbstgewählten ebensform
aben, INa  ; wundert sıch, da l S1e Nnur gering urteilsfähig SINd, dalß S1Ee
nicht die Fähigkeit besitzen, sıch auszudrücken Oder mitzuteilen. Wenn
das 1st, ann MNa  } die bislang geltende negatiıive Kınstellung Z Welt

28) Traktischer Führer b a.a.Q., W
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un! Gesellschait doch nicht als eine unbedeutende Ursache ansehen. Es
bleibt wahr, das, w as wesentlich fUr eın en 1M en 1st, za das,
was eine westier 1M täglichen eben, als ihre Hingabe, VOL ott VeI-

wirklicht. Und doch muUussen eue Wege un! Möglichkeiten gesucht un
gewagt werden; MU. 1n einer heute verständliıchen un annehmbaren
orm ausgesagt werden, Was WI1TLr glauben, hoffen und lieben

nsere früheren Lobgesänge autf die enheit des rdens-
stande's nımmt uns keiner mehr ab War nicht S' dal InNan

wenll auch UuNDEWNU. sich autf diese ussagen stutzte, daß 100828  5 sich
ın diese „Erhabenheit“ fMNüchtete, wenn [NaA.  5 spüurte, daß INa  ® „draußen“
vielleicht nıcht Sanz erns DE wurde, un WeNnNn INa.  ; irgendwo
nıcht Sanz m1ıtkam? Die Überbetonung des Ordensstandes ist eiInem

guten Teil aut die Te VO  5 der Weltverachtung zurückzuführen. Wie
konntfie INa  m) VO  5 einem JjJungen Novı1izen erwarten, daß einem ob-
jektiv gültigen Urteil ın angesichts olcher Selbstdarstellungen „Das
Geringste, das eiNne Ordensperson UL, ist verdienstvoller als die größten
er. der Weltleute“ 29)
Was brauchte 10a sich dann „Weltlı  es  . kümmern un!
mühen? Zugestanden: wurde 1er eine übernatürliche Wertordnung
berücksichtigt. Wo aber 1e dann die rechte un ehrlıche Eıins  äatzung
und Würdigung der natürlıchen Konnte der ungeheure industrielle
ufschwun un echnısche KFortschritt ın jenen Jahren wahrgenommen
und pOos1t1V gewerte werden, WEeNn Ma  } ın der geistlichen Lesung aupt-
sächlich ber die „Güter des Ordensstandes‘“ Abhandlungen las un!
hörte 80) Man konnte sich mit solchen Aussagen ber manche angeler-
scheinung 1ın der klösterlichen Umwelt, aber auch ber manches eigene
Versagen hinwegtrösten. Schliımm wurde aber, wenn INa  n glaubte,
damıt berufliche eilzıte ausgleichen können oder wenn der Ordens-
eru e1INe achliche Ausbildung oder mindestens die Voraussetzung
dazu erseizen sollte

AUTt diese Überbetonung des Ordensstandes geht auch die
KEinstellung vieler Schwestern zurück, daß ihnen 1ın der Öffentlichkeit
selbstverstän  ich 1 zustünden, und SEe1 1Ur ın VeI-

billigtem 'Tram-fahre oder 1 Preisna  aß 1mM auInaus Die eute
hatten Ja Iroh Se1N, daß WI1ITLr da waren! NDEWNU. ist diese Haltung
auch eutfe noch bel manchen Schwestern vorhanden.

ber die Geringschätzung des estandes 1mM Zusammen-
hang mıiıt der Weltverachtung soll 1er nichts ausgeführt werden. Die
Tatsache leg qaut der and Das allzustarke usschwıngen des Pendels

29) Ifons VO:  m} LiguorI1, a.a.0Q.,
80) Vgl ebı 31 if.
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auf die entgegengesetzte Seite, WI1e WI1Tr ZNU. bel der E&  E c

tung des estandes eiwa wahrnehmen, ist hoffentlich eın
Präzedenzfall für weiltfere Folgen der Weltverachtung

DIE EGENWAÄRTIGE SITUATION
Ende dieser Überlegungen mag INan U  ; noch einmal nach inhrem

1nn und Zweck fragen. arum 1eS äalles? Ist das nicht eigentlich eine
zeitvergeudende Reise ın die Vergangenheit? en WI1r ennn diese An-
schauungen nıicht Jängst überwunden? 1e Na  ® die 0al nıcht
überspitzt?
Wenn INa  ®} mit Schwestern auft diese üucher der Weltverachtung
sprechen oMmM und einige der bekannten 1Le nenn(, S1Ee meist
ganz sponftfan 99 Ja diese Sachen!“ Und ın dieser meilst lächelnden
Antwort SCAWIN irgendwie eine Erleichterung OLE eiNe geWlsSSeE enug-
uung, daß INan diese ücher nicht mehr erns nehmen braucht, daß
S1e uberho un abgestellt SiNnd. Sind S1e es?
In den meisten Fällen dürifte die Praxı1ıs aussehen, daß INa  ; 1ın den
großen Konventen ein wohnliches Lesezimmer einger1  et hat; dort
stehen dann, je nach Lebendigkeit der betrefifenden Gemeins  aft, AaSZe-

tische, berufliche, 1r un auch unterhaltende Schriften Z all-
gemeinen Gebrauch ZUTLXC Verfügung Auch erweitert sich mehr und mehr
der persönliche Besitz der Schwestern utecn Büchern In diesen Be-
reichen ist die eigentliche Liıteratur der Weltverachtung nıcht mehr
finden Sie ist aber keineswegs AaUuUS der Welt geschafft. Sie eiinde siıch
noch ın vielen xemplaren 1n den eigentli  en Klosterbibliotheken, die
jedoch bei weitem nicht STAr frequentiert sind als die ktuell AaUS-

gestatteien Lesezimmer. Daß die en Uücher noch existieren, 1äßt sich
einerseits AaUus antıquarischen Gründen erklären oder auch A Pietät;
miıtunter muß INan den en Schwestern gegenüber S1IC gelten
lassen. uch Respekt un:! Dan  arkeit für hemals geleistete Dienste
können Ursache se1n, daß INa  5 die er och nicht vernichtet hat AÄAm
ehesten trennt 1Nan sich eım mzug elines OSTIers ın einen Neubau oder
bel Aufhebung einer Filiale endgültig VON den frommen, chwarzen
Büchern o verdanken manche fronmen Übungen un eDbrauchne ihre
zähe Lebensdauer und nachhaltige Wirkung einer gewI1ssen Scheu und
TIUr
icht alle chwestern zumindest nıcht die der Nachkriegsjahre
en diese er selbst gelesen; auf einNne eigentümliche Art un Weise
präagte dieser e1s der Weltverachtung doch das Bewußtsein un:! das Ver-
halten der rdensschwestern allgemeıin und amı ihr ganzes ma
Es bedarf normalerweise einer Jängeren Zeitdauer, diese bewußt oder
bewußt erworbene Geisteshaltung durch eine andere erseizen.
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Um der anrheı willen muß ]jedoch auch noch gesagt werden, daß TOTZ
der elIr1ıg gepredi  en Weltverachtung viele unserer Schwestern, auch
ejahrte, ihr Sanze>s en hindurch miıt beiden en miıtten ın der Welt
standen. Vielleicht konnten S1e Ta eigener Einsicht ohl unterscheiden
zwischen dem Vera:  en un dem Guten 1n dieser Welt So en
S1Ee Wertvollstes geleıistet AD Nutzen ihrer itmenschen und sind damıit,
und auch gerade dadurch, ihrer überzeitlichen Bestimmung näher ge-
kommen Es darf 1eSs nicht vergesSsch oder gar Abrede geste werden.
Ebenso wahr 1st es aber auch, daß durch die vorgegebenen, weltvernel-
nenden Verhaltensmuster vieles wanhrna christlichen Forderungen
un! erten 1ın den Ordensgemeinschaften nicht beachtet wurde und —

entfaltet blieb, dalß vieles Wertvolle ın den zwischenmenschlichen De-

ziehungen nicht ZU. Tragen kam Wieviel Schwierigkeıt un! nnerer
Not VO.  5 chwestern 1n diesem en aut des essers Schneide halb
Welt, halb Kloster der gebotenen Weltverachtung durchzutragen
und wieviel sinnloser Kraftverbrauch damıt oft verbunden War und nicht
selten noch 1St%), annn auch nicht verschwiegen werden.
Daß heute die geistliche Literatur den Ordensfirauen nicht mehr solche
ranken anlegt, 1äßt aufatmen und freudig hoffen Die nNneue, positive
Welteinstellung muß TINan iın den M1 bekommen, nıcht ın das ent-

gegengesetzte Extrem verfallen Unerläßlich ist, daß Zl Hilfen SC-
boten werden, iın einem rechten Selbstverständnıi1ıs und ın einem realen
Weltbezug den Glei  SCNrC1 mıit der menschlichen Gesellschaf VON heute

finden Wir können nıcht mehr glauben, daß WITr durch eine Absage
die Welt und ın einer Kehrtwendung, die Welt überwinden, das

W1 gewinnen. 1eses indurch-Müssen durch Welt un! Zeit ist 1Ur

meılistern ın einer Y}  en Konfrontation mit ihr 1mM ägli  en en

achwort: Es sel ausdrücklı festgestellt, daß eın Zıtat, aus dem
Zusammenhang des Gesamtwerkes un! ohne Berücksichti1-
gung des Lebenszeugni1sses des betreffenden Verfassers, keinem Wert-
urteil dienen annn Eın solches abzugeben War 1n diesen Darlegu:  en iıcht
möglich un nicht beabsı  igt Es sollte ediglı aus seelsorglichen Gruüun-
den eın Einblick 1n die Art un! Mentalıität des Schrifttums gewährt WeI -

den, das die geistige Formung der chwestern durch an Zeit bestimmt
hat.
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Aus dem Gespräch ur Vortrag ber „Bücher der Weltverachtung“
Diıies Referat STAaN: 1M Programm nıcht nfIfang der TLagung, sondern als (ze-
genstüc| den Ausführungen über die Pastoralkonstitution Es 1e kein
ailz füur 1Ne ängere ussprache Aber wurden noch einige Meiınungen dazu
geäußert, d1e festgehalten werden sollen

ESs Se1 he1ılsam und wichtig, sich MI1T dem überholten System der Weltiverach-
tung bes:  äftigen, Wenn 11a  5 die OrdensIirauen, die davon geprägt wurden,
wirklich dort abholen will, S1Ee stehen Man SO. icht ho{ffen, G1E IUr NEeUuUue

Au{ffassungen über die Welt gewinnen können, wWenNnn INal.  - nıicht UV! aufzeigt,
inwlefern die en Au{ffassungen geben konnte un: un! 1n welcher
Richtung S1Ee ıcht mehr auifirecht erhalten werden können.

Man urie nicht die Stelle der Iruheren, global gefahten Weltverach-
tung 1nNe ebenso global gefaßte Weltbejahun seizen, sondern mMa  5 mMuUsse 1M
Sinne einer notwendigen Unterscheidung den Sinn HLn den rechten Gebrauch
wecken und heranbıli.  en, sowohl für den e1ls des rechten Gebrau: w1e für das
Mal un den ythmus des rechten eDrau!:
EiSs wurden iIruüuher YAD oft Forderungen geste. und enorsam verlangt, hne
daß au  N der Sache heraus Gründe genannt wurden; 109828  - mMUSSe Jetz allenthalben
Wert darauf egen, nıcht 1U  a Geifolgs  aft fordern, sondern Einsichten
bieten und Überzeugungen bilden, zumal uch SONSLT die Stelle VO.  - außeren
Sollensnormen mehr innere Motive Uun!: Leitziele treten pfliegen

Man mMUSSe sich üten, verächtlich der SspOttIis über die ver.  N Vor-
stellungen sprechen. 1ele chwestern hatten dlese Prinzipien Aaus gläubigem
Sınn ganz 1n ihre Hingabebereits  aft aufgenommen , un S1e seijen auch NUur VOoN
dort AauUusSs mi1t ihrem 7 schweren en fertig geworden. Die padagogischen
Übergangsaufgaben verlangen viel Geduld, ughel und Unterscheidung der
Geister

EsS wurde gewünscht, daß bel der Drucklegung das Referat VO ST. Ethelburga
mi1t dem über die heutige Welterfahrung den nfIiang geste. werde, amı
INda.  . sSofIort darauf gestohen WIrd, dal INa  m) das Neue nicht etrenn sehen hat,
sondern ın Verbindung mit den vorausgehenden instellungen
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